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Letzter Abt VO  - Miıchelteld

VO

Reıner Braun

Aus relıg1öser Ergriffenheit haben mystisch-erweckte Kreıse 1m spaten 18 un:! be-
yinnenden Jahrhundert kontessionelle Unterschiede nıcht selten verwischt un
dafür ıne indıfferente allgemeine Christusreligion gepflegt. ber auch bei nıcht-
schwärmerischen Theologen dieser eıt 1St, als Frucht der Aufklärung un 1m Namen
eiıner umtassenden Toleranz, der Wunsch nach eıner Wiedergewinnung der kırch-
lıchen Eıinheıt laut geworden, ohne da{f dabei gleich eıner reinen Vernunftreligionoder einem unıtormen Staatskirchentum das Wort geredet werden mukfste.

Dıi1e Besinnung auf das gemeınsam Christliche un! die Überzeugung, dafß die uUNsc-
lıge Trennung überwunden werden könne, hat auf katholischer Seıte gerade ın Bayernbeachtenswerte Unionspläne reiten lassen, bei Beda Mayr un! Benedikt Stattler SOWI1e

1mM Bıstum Regensburg bei Maxımıilıan Prechtl, dem etzten Abt des Klosters
Michelteld. Seine nach der Säkularıiısation vertaßten Schriften weılısen ıhn als überzeug-
ten Anhänger eiıner der Wahrheit verpflichteten, realistischen Wiedervereinigung der
gespaltenen Christenheit 4aUusS und sınd VO  . katholischen WwW1e€e protestantischen eıt-

stark beachtet worden. ıne wachsende konfessionelle Polemik, die anläfls-
ıch der Reformationsjubiläen VO 1817 un 1830 auf beiden Seıiten angeheızt un DC-rade 1n Bayern durch manche unglückliche Entwicklung gyeschürt wurde, jeß solche
Gedanken schon bald als nıcht mehr „zeıtgemäis“ erscheinen.

In unLnlserer heutigen, weıthıin säkularisierten Welt 1St die glaubwürdige Verkündi-
SUung der Frohbotschafrt Jesu Christı mehr denn Je VO Ma{ß der Einheit aller Christen
abhängıig Grund SCNUB, sıch Maxımıilıan Prechtls un! seiner ırenıschen Schritften
erinnern.

Kindheit — Jugend Erste Jahre ım Kloster
Dem Metzgersehepaar Martın und Margaretha Precht!] VO  a} Hahnbach wurde

August 1/ eın Sohn geboren, den S1e auf den Namen eorg Martın taufen lıe-
en Zusammen mıiıt drei Jüngeren Geschwistern, VO denen der Bruder DPeter spaterStadtpfarrer VO Hırschau wurde, erhielt 1ın der heimatlichen Volksschule den
ersten Unterricht. Der Hahnbacher Kaplan eorg Jakob Schrimml] tührte iıhn ın die
Anfangsgründe des Lateinischen ein, und 1M Jahre 1767 konnte der begabte Bub auf
das Amberger Jesuıtengymnasıum wechseln. Kost un:! Wohnung hatte bei einem
Onkel, der ın der oberpfälzischen Hauptstadt das Schuhmacherhandwerk etrieb.

Der schulische Erfolg 1st dem Jungen Prechtl] nıcht ın den Schofß gefallen. Nur mıiıt
ogroßem Fleißß konnte anfängliche Schwierigkeiten überwinden, gehörte dann aber
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bald den Klassenbesten. Zum Schuljahr 7731/74 stehen 1M „Catalogus Stud10-
OTU: Ambergensium“ seınem Namen L1UT ausgezeichnete Qualifikationen VeCeTI-

zeichnet:
ıngenıum insıgne et INAaSNacC spel

Oomnıno iındefessadılıgentia
multum emiınens ınter sSUuOSprofectus

profectu!l er OMnı commendandı

Außerdem erhielt Precht] ın diesem Jahre nıcht wenıger als sıeben der begehrten
Schulpreise („fut 1ın fine nnı Oomnıno praem11s donatus“). Am Ende der Gymnasıal-
zeıt wiırd se1ın Betragen als außerordentlich empfehlenswert un: dabei welıt über seın
Alter hınaus reıt und vornehm bezeichnet „mores eximı1e PFOrSUS commendandı et
ultra 4etatem maturı et Cule”). Mıt wel Jugendfreunden VO Amberger Gymnasıum
hıelt sıch übrıgens ıne lebenslange Freundschatt: miıt dem spateren Abt Rupert Korn-
INann VO  - Prüfening un mı1t Michael Wıttmann, der 1829 Weihbischof VO Regens-
burg wurde.

Da Precht/! sıch ZU Ordensstand beruten fühlte, Lrat nach Abschlufß seıner
Gymnasıalstudien 1M September 1775 ın das kleine Benediktinerkloster Michelteld
eın, das Meılen (etwa Kılometer) nordwestlich VO Amberg, schon auf dem (3e-
biete des Bıstums Bamberg, lag Abt Marıan Eder nahm ıhn se1ınes jugendlichen
Alters auf, weıl SCn seiıner „guten Sıtten un! Gelehrtheit nıt L1U allein VO  3 jeder-
I1ann angerühmet, sondern auch VO meınen Religiosen solchergestalten geprüfet
worden, dafß iıch (weıl dergleichen qualificıerte Candıdaten, wenn INans braucht, sıch
nıt allzeıt anmelden) die Aufnahm nıt gehrn habe wollen“. Be1 seiıner FEınklei-
dung Oktober 1775 erhielt Precht/] den Ordensnamen Maxımilian. Daran schlofß
sıch das einjährıge Novızıat, das für die bayerische Benediktinerkongregation damals
1mM Kloster Scheyern abgehalten wurde.

ach Michelteld zurückgekehrt, konnte der gerade TST NeunzehnjJjährige nıcht
ohne weıteres die teierlichen Ordensgelübde ablegen, weıl dafür eın Miındestalter VO  -
Pa Jahren vorgeschrieben Wal. Deshalb suchte der Abt be] der kurtürstlichen Regıie-
rung Dıspens nach. Maxımıilıan Precht/] se1l 4aus dem Probejahr „mıit außer-
ordentlich Urkunden zurückgekehret, da{fß WIr uns die sıchere Hoffnung machen
können, dem Kloster dermaleinst eıiınen vollkommenen Religiosen herstellen kön-
nen  “ Dem Ansuchen WUI'd€ stattgegeben: Precht/! legte November 1776 ın
Michelteld seıne Gelübde ab und studierte in den tolgenden Jahren der Kloster-
schule Philosophie un Theologıie.

ach seıiner Priesterweıihe (Bamberg, September wurde Precht/]
ILECN mıiıt Rupert Kornmann aus dem Kloster Prüfening als Kaplan iın das adelige ene-
diktinerinnenstift Nonnberg bei Salzburg gesandt. Gleichzeitig wıdmete sıch dort
theologischen, aneben auch Jurıstischen Studien und bıldete sıch ın der tranzösıschen
un! iıtalıeniıschen Sprache aus. Mıt einem hervorragenden Zeugnis der Salzburger Unıi-
versıtät kehrte 1m August 1785 nach Michelteld zurück.

Natürlich wollte der Abt die Fähigkeiten des Jungen Konventualen dem Kloster-
guLE kommen lassen. Deshalb übertrug ıhm zunächst das Archiıv und die Registra-
iur der Klostergerichtskanzlei un! ıhn spater auch noch SN Bibliothekar.
Während dieser Zeıt, iın der zusätzlich die Ptarrei Gunzendort versah, arbeitete sıch
Prechtl gründlıch ın die Urkunden un: Gerichtsakten SOWIl1e 1ın die Rechtslage des
Klosters nach der Säkularısation Kurtürst Ottheinrich (1556) eın ank seiner
Kompetenz konnte das Kloster Michelfeld viele Jahre spater eiınen spektakulären
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Prozefß gewınnen, infolgedessen sıch Kurfürst Karl Theodor (als Herzog VO  $ Sulz-
bach) ın einıgen umstrıttenen Punkten als Vasall des Klosters erklären mußte.

Zusätzlich übernahm Precht! 1786 eıiınen der beiden Lehrstühle der Kloster-
schule, zunächst kanonistische Kurse abhıielt; seıt 1788 dozierte Dogmatık
un Moral und ZUS schon damals auch Werke protestantischer Theologen heran. Vor
allem aber besafß der Junge Ordensmann ıne ausgesprochen historische der Von
Fürstabt Martın Gerbert (St Blasıen) eingeladen, vertafite aus den Quellen ıne Ge-
schichte des Klosters Michelfeld,; die 1802 1mM Rahmen der „Germanıa sacra“ erschıen.
Be1 zahlreichen Disputationen 1n Michelteld und iın benachbarten Klöstern w1ıe
Weißenohe, Speinshart, Waldsassen oder Ensdorf machte Precht! durch glänzende
Beıträge autf.sıch autmerksam. Der Ruf, eiıner der ersten Theologen der Oberpfalz
se1ın, öffnete ıhm schon bald eınen Wırkungskreıis außerhalb seınes Klosters.

Lyzealprofessor un Rektor ın Amberg
Fur Schüler, dıe das Gymnasıum absolviert hatten, estand Ende des Jahr-

underts in mehreren bayerischen Städten die Möglıchkeıt, den angeschlossenen
Lyzeen philosophische, in München un!: Amberg zusätzlich auch theologische Vor-
lesungen besuchen. An der Studienanstalt 1n Amberg wirkten Benediktiner A4UusSs VeTr-
schıedenen bayerischen Klöstern, seitdem nach der Aufhebung des Jesuitenordens
1773 1im Jahre 1781 das lateinische Schulwesen iın Bayern VO  a den Prälatenorden
übernommen worden WAar. Diese stellten mıiıt dem Generalstudiendirektorium auch
das rgan, das sıch sämtlıche Verwaltungstätigkeiten, darunter die Besetzung der
Lehrstühle, kümmern hatte.

Maxımıilıan Precht/] betand sıch iın den Herbstferien des Jahres 794 gerade auf einer
Studienreise durch oberbayerische Klöster, als ıhm der Präses der Bayerischen ene-
diktinerkongregatıion, Abt Joseph Marıa Hıendl VO Oberaltaıch, die Weısung CI -

teilte, die Protessur für Dogmatik und Kırchengeschichte Lyzeum ın Amberg
übernehmen. Das kurtürstliche Ernennungsdekret tragt das Datum des Oktober
1794 Mıt gemischten Getühlen Lrat Precht/! seiıne NECUC Stelle Es blieb ıhm nıcht er-

Spart, seınem berühmten Vorgänger IN werden, dem die Universıität
Ingolstadt berufenen Marıan Dobmaier, einem gebürtigen Schwandorter A4us$s dem
Kloster Weißenohe. uch als Kollege des seiınerzeıt bedeutendsten bayerischen
Kanonisten Maurus Schenk] aus dem Kloster Prüfening hatte der NCUEC Protessor-
nächst keinen leichten Stand Durch rastlosen Fleifß, sorgfältige wissenschaftliche Ar-
beit und eınen ruhigen, klaren Vortrag ın deutscher und lateinıscher Sprache konnte

seıne Berufung aber 1ın kurzer eıt rechtfertigen und stand bald „allenthalben iın
großem Ansehen und Credıt“ (Schenkl).

Prechtl! erfreute sıch be] der studierenden Jugend als Beichtvater großer Verehrung
und fand seınes aufrichtigen priesterlichen Wandels ın ganz Amberg ungeteıilte
Hochachtung. Gottesdienste, die ın der mächtigen Studienkirche St eorg zele-
brierte, wurden N besucht, un WAar allgemeın bekannt, da{fß „den Kırchen-
choral, auch die schwersten Stücke, ; A das Exultet, richtig un! mıiıt angenehmer
Barytonstimme sang” (Johann Baptist Weıgl). Darüber hinaus WTr Pfarrer der Mal-
teserkommende, die 1mM ehemaligen Jesuitenkolleg untergebracht WAar. Hıer wohnten
die geistlichen Protessoren des Benediktinerordens 1901881 mıiıt dem Leıter der
Kommende, Baron Klemens VO  3 Weichs.

Mıtten Aaus eiınem theologischen Irıennıum heraus sollte Maxımıilian Prechtl! Z
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Studienjahr 798/99 das Lyzeum München werden Nıcht 1U Maurus
Schenk] fürchtete, durch SC1INECIIMN Weggang könnte dem hiesigen Schulhause C1in sehr
großer Schaden zugehen“ Auch Precht! selbst sträubte sıch aus mancherlei Bedenken:
Entfernung Von MEe1INEN Schülern, MNE denen ıch dıe Theologie anfıeng; Y el
Entfernung UonNn MEeINENMN Kloster; Abänderung MEe1iNnNes bisherigen Gegenstandes, der
Kirchengeschichte, das Studium der Moral, welches heut Iage ı mancher Rück-
sicht für Lehrer beschwerlich 1SE hritische Lage München

Es Ware ungerecht, wollte InNnan Precht! SCH dieser Haltung aus der Sıcht des heu-
Menschen mangelnde Flexibilität vorwerten Man sollte vielmehr bedenken,

dafß VO  3 Natur A4uUus eher scheu un! zurückhaltend War un! auch Jahren
gewohnte Umgebung schon eshalb DUr höchst UNsCIn aufgab weıl

SEeITt SCINCIN Lebensjahr chronischen Schweißanfällen lıtt. S1e traten täglıch der
Stunde Mitternacht oroßen Schmerzen und ı unglaublicher Stärke auf,
da{fß die Arzte VOT Rätsel standen. Hauptsächlich 4US diesem Grunde dürfte
den drohenden nach München das Opfer ME1INES Lebens gCNANNL haben Da-
für sprechen auch AÄußerungen des damalıgen Abtes VO'  5 Miıchelteld, Ägidius Bart-
scherer, der das Generalstudiendirektorium mehrmals und schließlich MI1tL Erfolg)
bat, „INCIMNCI Maxımuıilıan bey sCINeN ohnehin gAaNZ schwächlichen Gesundheitsum-
ständen güthigst verschonen In Ühnlicher VWeıse schlug Prechtl] kurze eıt Sspater

ehrenvollen Ruf die Universıiutät Ingolstadt AaUusSs
Als September 1798 erfuhr, dafß ıhm ZU Schuljahr das Rektorat der

Studienanstalt übertragen werden sollte, War Prechtl! keineswegs begeistert. Das NECUC
Amt bedeutete viel lästıge Schreibarbeit un! ieß auch persönliche Unannehmlichkei-
ten erwarten Erklärte sıch eshalb ZUr Ubernahme des Rektorates selbst vollends
unfähig, folgte das Direktorium doch lıeber der Meınung des bısherigen Rektors
Maurus Schenk] Ar 1ST der Mann, der dies Amt besten verwalten ann In der
Tat hat Prechtl die ıh gESETIZLEN Erwartungen voll und ganz ertüllt Während des
großen Krıeges Frankreich legte Q Februar 1799 Protest bei der
egıerung C1IN, weıl der Amberger Stadtmagistrat das Lyzealgebäude den Öösterreicht1-
schen Truppen als Wınterquartier ANSCWICSCH hatte Mıt m Grunde fürchtete

sıcheren Unterricht wohl als ungestorte Bıldung Dıie Geschichte aller Jahr-
hunderte bestättigt C3, dafß dıe Wissenschaften NUY nach dem Maaße der obrigkeitlichen
Begünstigungen blühenpflegen. ank dieses Einspruches konnte dıe Kränkung des
hierortigen Lyzeums abgewendet un! 1iNe Einquartierung der hier angehäuften Uater-
ländiıschen Iroupen verhindert werden.

Am Februar 1799 wurde Kurfürst arl Theodor beim Kartenspiel VO' Schlage
gerührt Als der NS populäre Landesherr Vier Tage spater starb S1INS C1in Autatmen
durch das olk Von amtlicher Stelle wurde Maxımilian Precht/] dazu ausersehen,
beim Requıem des Tages der Studienkirche St eorg die Trauerrede halten

ein Angebot das nıcht mıt Ehre ausschlagen honnte Schon sehr bald deuteten
sıchere Anzeichen darauf hın, dafß ınfolge dieser Rede VO März 1799 sCINCN

theologischen Lehrstuhl verlieren würde Wıiırklich mu{fste Precht!] Zuge der Stu-
dienretorm VO  5 1799 (durch Dekret VO November dieses ahres) Lyzeal-
professur Domuinikus Gollowitz Aaus Oberaltaich abtreten, erklärte sıch aber damıt
einverstanden, als Gymnasıallehrer die Nn  s besetzende I1 etorık überneh-
inen Der Vorgang wurde allgemeın als Degradierung empfunden un: WAaTr für Precht!
entsprechend schmerzlich. Freunden gegenüber hat Spater erklärt, SsC1 sıch ı kla-
ren DCWESCH, da{fß diese Rede ıhren Trıbut ordern würde: Der Stoff war sehr kritisch,
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UN dıe dermalıge Lage noch britischer. Gleichwohl ıch that das meıinige. Zunächst
möchte INa  - vielleicht meınen, Precht! habe seınen Lehrstuhl raumen mussen, weıl
miıt dem Kurfürsten hart 1Ns Gericht Wal, doch das Gegenteıl 1St der Fall
Dıie Rede lıest sıch W1€e eın Panegyrikus, un!: der Autor sah selbst e1ın, da{fß( den Ver-
storbenen sechr gelobt hatte. Unter Kurfürst Karl Theodor (1777—-1799) die
Klöster gezielt ın die Politik eingebunden worden. FEın wichtiger Meıilenstein WTr hier
die Übertragung des Ööheren Schulwesens 1in Bayern die Prälatenorden (1781)
IDiese Lraten das Erbe der aufgehobenen Socıietas Jesu, das erhebliche personelle un:
tinanzıelle Belastungen erwarten lıefß, höchst ungsern und letztlich LLUT deshalb d weıl
ıhnen on die Fınanzıerung der „bayerischen unge des Malteserordens“ übertragen
worden ware. Sıe WAar VO Kurfürsten geschaffen worden, seınem ıllegıtımen Sohn
und anderen Mitgliedern des Hotadels Versorgungsstellen schaften un wurde
nach dem AÄrrangement mMIı1t den Prälatenorden A4US dem Jesuitenfonds finanzıiert.

Der Kurtfürst hatte MI1t der Ma{finahme VO 1781 sOomıt keineswegs LLUT „eıne all-
tährige, 1mM Sınne des Staatsabsolutismus Prägung lehrende Lehrerschaft“ 1mM
Auge; oing ıhm vielmehr die „grundsätzlıche Neutestsetzung des Verhältnisses
VO Staat und Kırche MIt allen damıt verbundenen finanzıellen Konsequenzen” (Raı-
ner Müller). Zweıtellos ware arl Theodor bereıt SCWESCH, die Klöster lıquıidie-
ICIl, wenn S1e die iıhnen zugedachte Rolle Eerst einmal ausgespielt hätten. Schliefßlich
deutete in der zunehmend klosterfeindlichen Stımmung des ausgehenden 18. Jahr-
hunderts nıcht L11UTr eın Anzeıiıchen iın Rıchtung Säkularısation, un:! Franz Töpsl, der
gelehrte Propst des Augustiner-Chorherrenstiftes Polling, ahnte Schliımmes, als die
Befürchtung aussprach, die Klöster könnten Handlangern des S1e spater „ VCI -
derbenden“ Staates werden.

Im Angesıchte des Damoklesschwertes eıner allgemeınen Klosteraufhebung mußte
sıch das Generalstudiendirektorium, das ımmer mehr dem Druck der Schul-
kuratel, des staatlıchen „Kontrollorgans“, leiden hatte, brüskiert fühlen, Wenn eın
Protessor aus$s den eıgenen Reihen VOTr Schülern und Studenten 1L1UT!T höchstes Lob für
dıe Regentschaft des verstorbenen Kurfürsten tand und seıne Worte auf ausdrück-
lıchen Wunsch der Regierung auch noch gedruckt wurden. Der Entzug des Lehrstuhls
1STt als Mafßnahme, den iın polıtıscher Hınsıcht völlıg unkrıitischen Lyzealprotessor
Precht!] seiner einflufßreichen Stellung entheben, mehr als verständlich.

Abt des Klosters Michelfeld
Am November 1799 starb 1mM Kloster Michelfeld der seıt 1783 regierende Abt

Agidius Bartscherer, eın gebildeter Theologe und weıthın bekannter Geigenvirtuose.
Als Tag tfür dıe Wahl seınes Nachfolgers wurde der Januar 1800 bestimmt. Von den
neunzehn wahlberechtigten Mönchen nahmen achtzehn Skrutinium teil; der iın der
Micheltelder Propsteı Zeil/Maın wirkende Konventuale konnte aus gesundheitlichen
Gründen nıcht anreısen. Die Leitung der W.ahl lag beiım Präses der bayerischen ene-
dıktinerkongregatıon, Abt Karl Klocker VO  5 Benediktbeuern. Kurz VOT dem eıgent-
lıchen Wahlvorgang kam einem Zwischenfall,; als Gesandte des Bamberger
Fürstbischots VOortraten un: für diesen die Hoheıitsrechte über das Kloster Michelteld
reklamıerten. Sıe wurden VO  3 den beiden kurfürstlichen Wahlkommuissären scharft-
rechtgewıesen. ach diesen Turbulenzen entschiıeden sıch die Votanten einstiımm1g
für ıhren Miıtkonventualen Maxımıilıan Prechtl, der sich selbst be] der Wahl der
Stimme enthielt.

Nachdem iın bischöflichem Auftrag das übliche Examen über die Würdigkeıt des
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neugewählten Abtes erfolgt Wal, begab sıch Precht/] nach Bamberg. Dıie Kontfirmatıon
nahm Bischof Chrıistoph Franz VO  3 Buseck März 800 VOVTL. Zunächst wurden
kurze Ansprachen ausgetauscht. Hierauf legte iıch, ın der Mıtte des Zimmers kniend,
auf einem Shabell <Schemel> professionem fide: un das ıiuramentum confirmatıionıs
ab Dann iıch unmuittelbar ZU Throne, bniete auf den Antrıtt des selben. Der
Fürstbischof stund auf, sprach dıe gewöhnliıche Form, steckte M1LY den Rıng den Fın-
ZET, nahm das Pırett [919)  S seinem Haupte un serzlte MLY einıge Augenblicke auf.
Nachdem dieses geendigt WAaY, ıch abermals auf meinen vorıgen Platz ın dıe Mıiıtte
des Zimmers un machte ın lateinıscher Sprache WE MLY einfiel aıne lateinısche
und lakonische Danksagung, enn Uon langen Reden ıst der dermalige Fürstbischofhein Liebhaber. 'ach vollendetem Akte stıeg Höchstselber “O Throne, gıeng mMiLr,
zwünschte MLY Glück un Ääußerte sein Bedauern, daß ıhm die medicı dıe Vornehmungder Benediktion mißriethen.

Eınen Tag spater, März 1800, wurde Precht/] VO  - Weıhbischof Johann dam
Behr in der Bamberger Schlofßskapelle ZU Abt geweiht. Seın Autenthalt ın Bamberg
1Sst 1mM übrigen eın sprechendes Beispiel dafür, da{fß INan auch iın rüherer eıt höhe-
ren tellen wen1g geneligt Wal, die Macht der Gewohnheıit brechen, Wenn s1e Z
eigenen Vorteil geübt wurde. Denn da siıch Miıchelteld erst 1mM Jahr UVO ıne Schul-
enlast VO  w} Gulden autbürden mußßte, suchte Precht/] die Ausgaben niedrig
WI1e möglich halten. Aus dieser Ursache waren bey der Benediction beine Edelkna-
ben un keine fürstlichen Kammerdiener gegenwärtig, ıch entschlofß mich also, densel-
ben nıchts geben. Allein den Tag VDr meıiner Abreise ham der fürstbischöfliche Kam-
merdieneyr mıl einem Promemaorı14, daß dıe dem Fürstbischofen überreichten ZWEY
Goldstücke nıcht 0, sondern NUuUY Dukaten wagen; doch zwollte Sr Hochfürstlichen
Gnaden Ln den vO  > MLr vorgestellten Klosterumständen für seine Persohn nıchts
weıters verlangen; SCYV aber für jeden der Edelknaben UN: der drey Kammer-
diener eic. eın Dukaten bezahlen übrıig, weıl auch ım vorıgen Falle gegeben
wurde. Dıie Verweigerung schien MLY sehr bedenklich

Der NCUEC Abt WAar seınen Miıtbrüdern eın leuchtendes Vorbild ın derBeobachtung der
klösterlichen Regel Als die hbte ar] Klocker und Rupert Kornmann 1m Rahmen der
etzten Vısıtation der bayerischen Benediktinerkongregation 1ın Michelteld eintrafen
3 August> hatte gerade eın turchtbares Unwetter den aNzZCH Ort W asser
DESECTZL und schreckliche Verwüstungen angerichtet. So betrübliıch sıch infolge der
Katastrophe das Außere VO  — Michelteld darbot, tröstlich erschien den Vısıtatoren
das eifrige Wırken un! Streben des Abtes, der seın Kloster in jeder Hınsıcht Öördern
suchte. Ernstere Klagen wurden 1im Konvent, der 15 Priester und Novızen ählte,
nıcht geäußert; herrschte Harmonie zwıschen den Oberen und Untergebenen un!
brüderliche Liebe untereinander. Der Abt a mıiıt seınen Mıtbrüdern demselben
Konventtisch, sotern nıcht (Cäste seıne Anwesenheit 1mM Tatelzımmer notwendiıg
machten. (Nıcht L11UTr katholische Christen, auch Protestanten iın Michelteld

wıllkommen un leßen sıch, w1e der evangelısche Verleger Johann Esaı1as VO
Seidel bezeugt, 99 der Prälatentaftel sehr oft recht guL schmecken“). uch wenn
Precht/] selbst vormittags, VO  3 einem las W asser abgesehen, nıchts sıch nahm und
die Ordensstatuten ıne frühe Mahlzeit verboten, erlaubte doch den aus Alter oder
Krankheit geschwächten Miıtbrüdern ıne kräftige Stärkung schon Morgen und
1e den Buchstaben der Regel nıcht Z eisernen (Gesetz erstarren, sondern ihren
Gelst lebendig werden.

Vıele begabte Bauernkinder wurden VOT der Säiäkularıisation auf Klosterschulen ZU
Ordenseintritt vorbereitet oder Was Inan keinestalls übersehen sollte ZU Besuch
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der Gymnasıen iın den größeren Städten befähigt. Für nıcht weniıge VO  3 ıhnen WAar da-
MI1t der Auifstieg 1ın die Beamtenschaftft verbunden. Schon früh hatte auch Maxımıilıan
Precht! erkannt, da{ß ıne wahrhaft christliche Aufklärung un: geistige Kultur eNnNt-
scheidend VO  w} der sachgemäßen Unterrichtung der Jugend abhänge. Er veranlafßte
deshalb, manchen Wıderständen ZU Trotz, in Michelteld den Bau eınes Schulhauses,
das Lehrenden und Lernenden iın gleicher Weıse iıdeale Verhältnisse bot In dem kle1i-
NCNn Knabenseminar des Klosters wurden dıe Zöglinge iın der Musık unterrichtet und
ZUTr Fortsetzung ıhrer Studien autf öttentlichen Lehranstalten gründlıch vorbereitet.
Welch großes Anlıegen ıhm ıne gediegene Ausbildung der Kınder un! Jugendlichen
Wal, unterstrich Prechtl, indem viele Jahre spater die Schulen VO'  e} Michel-
feld, Gunzendort und Neuzirkendort miıt großzügigen Zuwendungen bedachte.

Keıne Klage gab bei den Untertanen des Klosters Michelteld über das Regiment
des Abtes Das Beschäftigungssystem, das für die 1m Klosterdienst stehenden Per-
onen dem Gesichtspunkt der soz1ıalen Sıcherung VO existentieller Bedeutung
Wal, dart als vorbildlich bezeichnet werden. Obwohl die bayerischen Klöster 1n der
damaligen eıt miıt zahlreichen Abgaben belastet un auch Miıcheltfeld,
der ökonomischen Umsıicht des Abtes, in wirtschaftlicher Hiınsıicht nıcht gerade ın
Blüte stand, wurden doch keine Kosten gescheut, die Klosterbibliothek nützliche
Werke erweıtern. Insbesondere sollten die Mönche Phılosophıie, Theologie und
Physık betreiben. Nıcht mehr in Erfüllung 1St der VO  3 Precht! inständiıg BC-
hegte Wunsch, das kleine oberpfälzische Kloster möchte sıch einer Pflanzstätte der
Wissenschaft entwickeln, denn schon 1m Jahre 1802 wurden die oberpfälzischen
Abtei:en VO der Säkularisation verschlungen.

Am März 1802, knapp zweı Jahre nach der etzten Abtswahl, wurde das Kloster
Michelteld kurfürstliche Administration gestellt; damıt verlor die Selbstver-
waltung. Vergeblich blieb, W as der Abt als Bevollmächtigter der oberpfälzıschen
Klöster unternahm, den Sturm der Säkularisation aufzuhalten. Seıine Reıisen nach
München fruchteten ebensoweni1g WwI1ıe dıe kirchengeschichtliche Abhandlung „Wıe
sınd die oberpfälzischen Abteyen 1m Jahre 1669 abermal die geistlichen Ordens-
stände gekommen?“, die Precht!] trüher schon vertafßt hatte un! dıe Jetzt, ın der
höchsten Not, ZUr Veröffentlichung freigab (1802) In ıhr versuchte nachzuweısen,
da{ß die Wiıederherstellung der oberpfälzischen Klöster nach der Säkularıisatıon VO

1556 kein reiner Gnadenerweıs des Landesherrn BECWESCH se1
uch nach der endgültigen Aufhebung (23 Aprıl blıeb Precht/] als eintacher

Mıeter noch einıge eıt bei seiınen Brüdern, bıs tür ihre weıtere Exıstenz die notwendi-
gCNHh Ma{fihnahmen ergriffena Er mu{fßte bei der Auflösung des klöster-
liıchen Inventars miıthelten un! zusehen, wI1e auch 1n Michelteld die ländlıche Sozıal-
struktur durch die Klosteraufhebung 1Ns Wanken gerlet. Schließlich verließ seın ehe-
malıges Kloster mMiıt dem testen Vorsatz, in seiınem Leben nıcht mehr aufzusuchen,
außer wenn restitulert werden sollte. W)as Sıegel, das Precht/] 1U  3 wählte, zeıgt ıne
Aaus$s den Wolken gestreckte Hand, die ıne stark aus dem Gleichgewicht
aage hält, hinweisend auf das Menetekel aus dem Buche Danıel (Dan „ 27)

Prechtl als ökumenischer Theologe
Zu seınem Autenthaltsort wählte Precht! die kleine Stadt Vilseck (nördlıch

VO  a Amberg). Dort lebte „1mM bürgerlichen un Privatleben SOWIl1e als Geistlicher
ohne Tadel, wohltätig pepCcH Arme, dienstfertig Hıltesuchende“ (Seidel) und
pflegte „eıne VO: Andacht und Bıgottism entfernte, wahre, herzliche un vernünftige
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Frömmigkeit“ (Joachım Heıinrich Jäck, Seine Erholung estand in der Pflegeeines kleinen Hausgartens un! soOwelılt dies möglıch WalTr ın einem täglıchen Spazıer-
Bang Ehemalige Mitbrüder und Kollegen, die ıhm herzlich verbunden lıeben,
schätzten seıne Gastfreundlichkeit. Jede Oorm VO Eıtelkeit WAar ıhm tern, un! TSL auf
Drängen seiner Freunde bequemte sıch dazu, se1ın kahles aupt mıit einer Perücke

bedecken.
In Resignation 1sSt Prechtl] nıcht vertallen. ach der Klosteraufhebung wıdmete

sıch wıeder MmMiıt aNnzZeCI Kraft der wissenschaftlichen Arbeıt, WOZU ıhm ıne stattlıche
Privatbibliothek, nach seiınem mzug nach Amberg auch die dortige Provın-
zıalbibliothek sehr VO Nutzen WAar. (Häufige Eiınquartierungen der nach Rufßland
marschierenden Soldaten hatten ıhm die Ruhe geraubt und den mzug nach Amberg
geboten.) Als die Bıbliothek des etzten Irıierer Kurfürsten Klemens Wenzeslaus
gest verkauft wurde, konnte Prechtl/] viele wertvolle Bücher erstehen.

Bevorzugt wandte sıch 1U  - wiıeder seınem Lieblingsgebiet ın der Theologie, der
Kıirchengeschichte, Seine Studien galten iınsbesondere der Reformationszeit. In
der unselıgen Spaltung der Christenheit erblickte ıne entscheidende Wurzel für die
politische Zerrissenheit Deutschlands, das in dieser Verfassung Zu Spielball der
napoleonıschen Grofsmachtgelüste werden mußte. Ausgehend VO  - seiınen hıstor1-
schen Forschungen un in Anbetracht der polıtıschen Zustände, griff Prechtl/] in die
seinerzeıt keineswegs ungewöhnlichen Dispute zwischen Katholiken und Protestan-
ten eın In dem, W 3as AUS der Sıcht eınes katholischen Theologen ZU!r Verständigung
der Kontessionen („Partejen“) mıiıt dem Ziel ihrer Wiedervereinigung beitragen
wollte, erschliefßt sıch uns der Ireniker Prechtl]. Gerade in dieser Hınsıcht 1St seın
Name „dem katholischen Deutschland nıcht wenıger wert geworden als jener Sailers“
(Allgemeiner Religions- un:! Kırchenftfreund

Im Jahre 1810 erschienen be1 dem geistesverwandten evangelıschen Verleger Seidel
1n Sulzbach AaNONYMC „Friedensworte die katholische un! protestantische Kırche
für ıhreWıedervereinigung“. S1e Aaus derFeder des etzten Abtes VO  5 Michel-
teld und als Antwort auf ıne Schrift des Göttinger evangeliıschen Theologen
Gottlieb Jakob Planck gedacht, der die verschıiedenen Kontessionen einander kritisch
gegenübergestellt hatte. Der Wıener Nuntıus Severoli annte die „Friedensworte“
1816 eın „ODPUS maxıma CUu laude et ubique celebratum, solıda doctrina et
eXx1m12 prudentia adornatum“, also „eIn mıiıt höchstem Lobe aufgenommenes un!
allenthalben gefei1ertes Werk VO: gediegener Gelehrtheit und außerordentlicher Klug-
heıit“. och bevor das Werk ın ruck Z1ing, 1e Prechtl! eiıner kritischen Prüfung-
ohl durch den katholischen Kaplan VO  3 Vilseck als auch durch den evangelıschen
Ptarrer Blumenröder unterziehen, der 1mM Rufte eınes Gelehrten stand.

Schon ın der Eınleitung dem umfangreichen Werk betont der Verfasser, da{fß die christliche
Wahrheit selbst die Versöhnung aller Christen gebietet: Immer schien mMLr die I’rennung der
christlichen Partheyen miıt dem Interesse der Wahrheit, der Religion UN: der Menschheit strei-
Len; LE schien mMLr Abartung VO: Christusgeiste, Arger für dıe Nichtchristen UN Beweiıs mensch-
licher Schwäche Scyn Mıt seiınen „Friedensworten“ wollte Precht/! eıner Wiıedervereinigungden Weg bereıiten: welst deshalb gleich eingangs darauf hın, da 2er nıcht auf ein Treiben ZUu  -

Vereimnigung aAM  en werde: NuUr Aufhellung UN Beherzigung der Wahrheit un die da-
durch erzıelende Annäherung LNSTET Herzen als UNSTET Religionsbegriffe ist meıine Tendenz.

Ist die Wiıedervereinigung der christlichen Partheyen wünschen? lautet dıe Überschrift des
ersten der dreı Hauptabschnitte. Alleıin der Blick auf das entstandene Mifßtrauen un den Sek-
tenhafß, auf dıe Ströme des VETSOSSCNECN Menschenblutes Un die Zerrüttungen SANZET Länder
verbiete C5S, sıch mıiıt der Trennung abzutfinden. Der Versuchung, sıch das wohlwollende Ver-
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tragen der „Partejien“ gewöhnen, sınd viele ırenısch gestimmte Zeıtgenossen Prechtlis erlegen.
Wenn sıch gleichwohl der gegenwärtige Zeitpunkt mA1ıt einer gepriesnen Stımmung auszeich-
nete; Wer annn ıhre Dayuer verbürgen, lang der Stoff des Sektenhasses nıcht SAaNzZ gehoben ıst<

Dıie Überwindung der Spaltung kann nıcht zuerst eıne Angelegenheit des Staates se1n: Ist VO:;  S

einer posıtiven-geoffenbarten Religion die Rede, dann mufß das Wesentliche derselben ach dem
Wıllen ıhres Stifters bemessen 7werden. Denn SO ahe das Interesse des Staates MN des Fürsten
miıt der Religionseinheit erbDunden ıst, darf dıe Relıgıon nıcht als hlosses Staatswerkzeug be-
trachtet, nıcht für einen Hebel politischer Z wecke angesehen UN! nıcht einer tüchtigen 'oli-
zeyanstalt herabgewürdigt werden. Fıne durch den Staat TZWUNZENE Vereimnigung Wll'd VO

Prechtl] Iso schart mifßbilligt.
Dıie Christen selbst sınd auf den Plan gerufen. Jesus habe iın seıner Abschiedsrede beı Johannes

(Joh 17) tür alle Zeıiten den Weg der Einheit des Glaubens und der Harmonze vrelıgiöser Begriffe
gewlesen. Der Zweck UN Befehl Jesu WAaAYT, alle Menschen ohngeachtet ıhrer Verschiedenheit
und Ausbreitung ın Fıne Famailie, In Eıne Kırche versammeln. ber auch die Vernuntt heifßt
UYTLS D“O Unvollkommenen ZUYT Vollkommenheit fortschreiten. Dıie Wahrheit äflßt sıch nıcht tel-
len S1E 1St NUYT Eıiıne

Als ausgezeichneter Kenner der Kırchengeschichte unterzieht recht]! die verschiedenen
Unionsversuche einer kritischen Würdigung. Melanchthon und Frasmus werden ebenso be-
handelt WI1E Leibniz und Bossuet der Beda Mayr, der gelehrte Benediktiner A4UsS dem Kloster
Hl Kreuz 1ın Donauwörth. Obwohl dessen einschlägige Schritften Erst weniıge Jahre
indızıert worden1, rühmt ıh: Prechtl 1ın unbefangener Weıse Würden alle Katholiken un
Protestanten die Denkungsweise eda Mayr'’s haben, dann 1e sıch In Bäalde auf Herzens- UN:
Glaubensverein yechnen.

Der Zz7weıte Hauptabschnitt gilt der Frage, ob die Wiedervereinigung hoffen sel. Der Ant-
WOTrT auf diese Frage oll eine ausgedehnte Beurteilung der Reformation Luthers dienen: Mijß-
yaäuche der päbstlichen Gewalt und widerrechtliche Anmassungen der römischen Kurıe,
Herrschbegierde UN Ueppigkeit der Bischöfe, zügelloses UN! trages Betragen des niedern Clerus,
stolze Dummubhbeiıt der Skolastık, Iyranney der Bettelmönche, Unwissenheit des gemeınen Volkes
UN niederträchtige Ablaßkrämerey dıe Gegenstände gerechter Beschwerden. Niemand
könne leugnen, dafß dıe Reformation manche Mifßbräuche ın der Ääufßern Gottesverehrung gerugt
UN! gehoben, daß sze das übertriebene Ceremonıenwesen geläutert, da/ß sze schädliche Ayus-
7zuüchse der Hierarchie beschnitten, dafß $ze das Bıbelstudium m1L mehr Ernste betrieben hat
Allerdings wertet Prechtl dıe Fortschritte der Reformation nıcht als Sache besserer Einsicht, S$O7N1L-

dern als Sache der gereızten Leidenschaften, enn schon bald hätten Mifßtrauen, Erbitterung UN!
Irennung der Gemüther sıch gegriffen. Der Protestantısmus habe immer mehr ZU Ratıo-
nalısmus tendiert und sel schliefßlich 1n dıe Geftfahr geraten, eiıner reinen Vernunftreligion her-
abzusınken.

Mıt besonderer Eindringlichkeit werden dıe Unterscheidungslehren überprüft. Gerade hıer
musse INan das Wesentliche der Relıigion VO:  _ Nebendingen scheiden. Prechtl weıst auf einen
grundlegenden Onsens hin, der die Wiıedervereinigung nıcht mehr länger als Ilusıon erschei-
nen lassen dürte 1le Christen ehren den nämlıichen Vater, der ım Himmel ıst, alle stımmen ın
dem Glauben das große Erlösungswerk UNYVCI Christus überein. Finde schon in der theoreti-
schen Religion ber die meısten Gegenstände 7#19) der wenıgstens partielle Übereinstimmung
‚9 herrsche in der praktischen Religion Harmonıe zwıischen dem Katholicıism UN Prote-
stantısm. Echte Differenzen werden 1ın keiner Weıse ın Abrede gestellt, doch 1St recht] bemüht,
vieles VO  - dem, w as ZUr bedauerlichen Polarisierung beiträgt, mıiıt Vernunftgründen als Mifsver-
ständnıs der Irrtum aufzuweisen: Warum streıten I01Y '9 ZW0YIN WLY ohnedem eını8 sind
der unschwer ScCVT hönnen?®?

Die Heilıgenverehrung der katholischen Kırche beispielsweise werde VO  - protestantischer
Seıte oft als Irthum geruget UunN Zar als Abgötterey gedeutet. Dabe!] könne 1er eın einfacher
Vergleich weıterhelten: Personen, die sıch durch erhabene Thaten der ım wissenschaftlichen
Fache vorzüglich auszeichneten, sınd LUTLN ach Hunderten er Jahre verehrungswerth. Ihr An-
denken UN ıhre Hochschätzung a”ırd erneuert UN) eingeschärft, das Streben ZUNY Nachfolge

reıtzen. Analog habe das Christentum Helden UuN Ideale der Tugend EerZEUQT, zvelche Wun-
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der der Standhaftigkeit ım Glauben, Wunder der Selbstverläugnung, Wunder der (rJottes- UN)
Nächstenliebe wirkten. Dadurch charakterisierten sıe sıch sowochl diefßseits als jenseits des Grabes
ım vorzüglichsten Grade Freunden (rottes. Schon die Vernunft flößt LTLN Achtung für solche
Tugendbeispiele ein, schon die Vernunft verbiethet die Entehrung derselben.

Die Anrufung der Heıilıgen werde be1 den Protestanten als besonders anstöfßig empfunden,
doch gebe nıcht weniıge ihnen, die gestehen, die Heıligen iıhre Nächstenliebe “Vor

(Jottes Angesicht beibehalten, vervollkommnen un wohltätige Wünsche für dıe och ebenden
Freunde hegen: dieß MMAS allgemein Fürbitte heißen. Dafß Gott auf die üunsche seiıner gekrönten
Diıener Bedacht nehme, läßt LUN$ der Begriff von Gottes ute nıcht bezweifeln. Der Werth des Er-
lösungswerkes ayırd 'adurch nıcht herabgewürdıgt, sondern yhöhet. wir flehen sze als Freunde
(Jottes A die Kraft ıhrer Fürbitte ayırd “on den Verdiensten Jesu abgeleitet. Natürlich dürte die
abergläubisch-magische Praxıs mancher Katholiken nıcht mıiıt der Lehre der Kırche gleichgesetzt
werden. Dıies gelte iınsbesondere tür die Bılder- und Reliquienverehrung. Recht verstanden
handle 6c5 sıch 1er Erinnerungsmittel, die die Funktion eiıner Layenbibel übernehmen
können. Übertriebner Bılderdienst ıst Auswuchs der Unwissenheit, manchmal des schmutzigen
FEıigennutzes. uch worın die katholische Lehre exakt besteht, gelte beachten: Weder
wurde dıe posıtıve Verehrung der Heilıgen och dıe Anrufung derselben “v“on der hatholischen
Kırche als Geboth der als unbedingtes Heılsmaittel aufgestellt.

Bezüglıch der Rechtfertigungslehre raumt Precht! e1ın, daß nıcht Absicht der Reformatoren
ZEWEICN ıst (was ıhnen ber VO katholischer Seıte weıthın unterstellt wurde), durch ıhr Grund-
princıp VO:  _ dem allein rechtfertigenden Glauben der Sıttlichkeit UN dem praktischen Christen-
+hume schaden. Wır wundern UNS mıiıt Grunde, dafß einstg des Punktes der Rechtferti-
SUNS mut einem Lärmen gestrıtten UN dıie Uneinigkeit genährt wurde. Es ayırd eine eıt bom-
MeN, ın welcher WNA:  S sıch ber UNSCTE dermals och bestehende Irennung wundern ırd.

Die Feier des Abendmahls beiden Gestalten reichte den erhitzten Gemüthern einenO
des Streıtes, der bey ruhiger Überlegung längst beigelegt SEYN sollte. Erst eiınem bestimmten
Zeıtpunkt der Kirchengeschichte habe die Kırche, aus praktischen Gründen, dem gläubigen
Volk den Kelch vorenthalten. Weıl aber uch 1mM Brot alleın der Christus gegenwärtig 1St
(Konkomitanzlehre), se1l der Entzug des Kelches nıcht schädlich SCWESCH. Mehrere ahrhun-
derte hindurch zuyurde das Abendmahl UN) beyden Gestalten vO:  S der katholischen Kirche uch
den Layen ausgetheilt; dıiefß annn un ayırd wieder geschehen.

uch in der Frage des treien Wıllens, des Fegfeuers, der Ohrenbeichte, des Klosterwesens,
des Verhältnisses VO  } Schrift und Tradıtion der uch des Opferbegriffs bei der katholischen
Messe se1 bei nüchterner Betrachtung Einigkeıit erzielen.

Precht!] erliegt nırgends der Gefahr, A4AuUus einem alschen Enthusiasmus heraus die Glaubens-
lehre der katholischen Kırche verwassern. So sıeht ın mehreren Punkten, ELW 1n der Sakra-
mentenlehre un! 1n der Frage der Untehlbarkeit des kırchlichen Lehramtes, schwerwiegende
Unterschiede, die die angestrebte Unıion erschweren. Keinestalls se1l den Freunden UN Brüdern
4S der protestantischen Kirche iın diesen Punkten die Lehre der katholischen Kırche autzunöti-
SCI1, sejlen s1ie deren Übernahme zwingen. Weıl sıch ber die Protestanten keıin Lehramt
gebunden fühlten, könnten sı1e hne grofße Schwierigkeiten diejenigen katholischen Lehren
nehmen, die sıie ach reitlicher Prüfung als richtig erkannt hätten. Anders auf katholischer Seıite:
Was einmal als Gegenstand der göttlichen Offenbarung 919}  S der ZaAaNZEN Kiırche anerkannt
wurde, mufß dem Katholiken unveränderlich und e1in wesentlicher Theil seines Glaubenssystemes
SCyN

Be1i der Frage nach der ahl und der Wıiırksamkeıit der Sakramente könnten folgende Über-
legungen weıterhelfen: Sınnliche Zeichen sınd für dıe merkwürdıgsten Ereignisse des mensch-
lichen Lebens un! ZEWILSSE vorzügliche Menschenklassen VO großer Bedeutung. Dıie katho-
lısche Kırche sehe beıide Bereiche miı1t den sıeben Sakramenten ertafßt Dıiese empfangen ıhre hei-
ligende unstärkende Gnade von Jesus her, der die Zahl und die nähere Bestimmung der außeren
Zeichen Sar nıcht tfestzulegen brauchte. Keıne Hauptdivergenz bestehe ın der Wirksamkeit der
Sakramente, die 1ın der katholischen Kırche nıicht, wıe VO protestantischer Seıite oft behauptet,
VDVon dem Mechanischen ıhrer Anwendung abhänge; ebenso wıe die Protestanten verlangen uch
die Katholiken e1ım Sakramentenempfang Uvon den Erwachsenen einen lebendigen Glauben
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Wollte Christus dıe Dayuer seiner Religion hıs ZUu nde der Welt, mußte ıhrer
wesentlichen Verfälschung vorbeugen, mu/ste jedem Irrthume steuern, der dıe Relıgıon
untergraben würde, mußte ın diesem Sınne dıeDL Religion seine Kiırche 919} zyesent-
lichen Irrthume frey, mußte sze ın diesem Sınne untrüglich wwollen Nach diesen Worten ber die
allgemeıne Untfehlbarkeit der Kırche leitet Prechtl auf den päpstlichen Prımat über, eınen Punkt,
der fast alles Tut ın den dern manches Protestanten s$iarren muacht. och möchten sı1e beden-
ken Bey einer Menschen des ZANZEN eltalls ausgebreiteten Kirche ıst hne Mittelpunkt
heine Einigkeit der Lehre und eben darum heine Gewißheit ber gemeınschaftliche Einstim-
MUNS erzielen. Prechtl] interpretiert den Prımat des Papstes, dessen Tosser Name schon I11all-

che Unionsgespräche ın's Stocken brachte, 1mM Sınne eınes besonderen Petrusdienstes, mıiıt dem
Christus den vorzüglichen Glauben un die vorzügliche Liebe dıeses Jüngers besonders belohnen
woollte. uch 1ın dieser Frage zeıgt sıch Precht/! zuversichtlich: Rom hat all bereits seine Grund-
satze geläutert; dıe Zeıten der Hıldebrande sınd vorbey un werden nıcht wiederkommen.
(Die nachfolgenden Pontitfikate Gregors VT und Pıus miıt ihrer konsequent betriebenen
Steigerung primatialer Machtansprüche und deren Aufgipfelung 1mM Dogma VO: der päpstlichen
Intfallıbilität haben Prechtl 1n diesem Punkte gründlıch widerlegt.)

Mıt dem Begriffe Unıion, häufig uch Verein, 1sSt angedeutet, da{fß sıch Precht! der Wıe-
derherstellung der Einheit keine Absorption der eınen Kontession durch die andere vorstellt.
Der bereıts zıtierte Nuntıus Severol)i kann schon deshalb die „Friedensworte“ nıcht selbst g-
lesen haben, weıl VO  . einer „Zurückführung“ der Protestanten ın den der katholischen
Kırche (Severolı: „Scr1psıt verba pacıs Pro reducendis ad sınum ecclesiae protestantiıbus“) be1
Precht!] nıcht die ede 1St. Von eiıner Zurückkehre der Protestanten spricht Prechtl 1Ur einer
Stelle und uch 1er nıcht 1m Sınne der römiıschen Vorstellung VO  3 Wiedervereinigung, sondern
NUur insotern, als ach der ehemalıgen Einheit des Glaubens dıe Entfernung einer Parthey “n der
anderen möglıch War un wirklich eschah

Im etzten Hauptteıil, dem mıiıt Abstand kürzesten, macht sıch der Autor Gedanken, LE die
die angestrebte Unıion erzielen sel. ıe könne 1Ur ım Einklange mit der Vernunft erfolgen
Wahrheitsliebe auf beiden Seıten un! damıit das unbedingte Geständniß, hbısher gerade hın ZE-

haben, se1 unabdingbare Voraussetzung. Nıcht MmMiıt Gewalt und nıcht mi1t hıtzıgen (7e-
fechten der Theologen, die allenthalben Rechthaberei un! Parteiensucht neıgten, sondern L1UT

MIit Geduld, Liebe und brüderlicher Toleranz könne die Einheıit wiıedergewonnen werden. Wo
zwahrer Geist des Christenthumes ıst, da zeıgt sıch der Geist des Friedens, der Liebe un der Einıg-
heit. Das Unionsbestreben mufß einer WaAarmMmen Theilnahme der Christusreligion entspringen
un! deshalb Zzuerst 1m Leben des einzelnen praktiıschen Konsequenzen tühren: Man ayırd s$ze
aAM ıhren Früchten erkennen.

Ganz konkret 1st den Religionslehrern beider Kontessionen eıne chlüsselrolle zugedacht. S1€e
sollten 1n treundschattlicher Oftenheit mıiıteiınander sprechen und eın friedliches Vertragen auch
1M Volke bewirken, denn dort stellten sıch die meısten der Trennung eın Phantom VOorT,
wwelches Sar nıcht exıstzert. Dabei hält Precht/! nıchts VO eıner Nıvellierung echter Dıtterenzen:
Laßt UNS uch g  » WOTIN LV voneinander abweichen! Da viele altere Menschen VO ıhren
feindseligen Überzeugungen abzurücken nıcht mehr bereit seıen, sollten die Religionslehrer auf
die Jüngere Generatıon als den Hoffnungsträger für die künftige Wiıedervereinigung licken

Ist 1M Volke der Boden tür die Unıi0on bereıitet, haben die Landesfürsten das Ihrige beizutra-
gecn S1e hätten ‚.WaTr eın berechtigtes Interesse der relıg1ösen Finheit ıhrer Untertanen, müß-
ten jedoch gewährleisten, dafß die Freyheit der Religionslehrer un der Gewissen ungekränkt
bleibt. Die Regenten ollten ıne Unionskommuission aAaus den vorzüglichsten Religionslehrern
beruten, welche ihrerseits einen gemeinschaftlichen Vereinigungsplan auszuarbeıten habe Im-
Iner musse mıiıt einer höchst vorsichtigen un bedachtsamen Weıise Werk werden.
Erst nach Abschluß dieses Stadıums ist erselbe dem Prımalte der katholischen Kiırche ZUYTY Eın-
sıcht UN: ZUY Beurtheilung MUNYC} den Landesherrn übergeben. Eine frühere Theilnahme des
Pabstes hbönnte die Protestanten zurücke schrecken der das angefangene Geschäft ın eine Stok-
kung bringen. Dıie Geschichte der ırenıschen Versuche des sechzehnten Jahrhundertes oll LNS$

Klugheit lehren.
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ıne kritische Würdigung der Friedensworte wiırd anerkennen, da{fß Precht/! viele
Elemente die ökumenischen Dialog unserer Tage als unverzichtbar gelten, erkannt
und ausgeführt hat die ı Wesen des Christentums selbst gründende Notwendigkeıit
kırchlicher Einheit (jedoch nıcht Uniformuität) un! das durch keine Rückschläge aut-
zuhaltende Streben nach wachsender Übereinstimmung, die teste Verwurzelung ı
der CISCNCN Kontession und dıe gründliıche Kenntnis der anderen, die Bereitschaft,
vorhandene Mif$verständnisse aus  INC und bereıits bestehende Möglichkeiten
des Handelns utzen, die Achtung VOTr der Glaubensüberzeugung des anderen und
das Eıngeständnis CISCHCI Schuld. Auch ı ganz konkreten Überlegungen (wıe der
rage des „La:enkelches“) wurde Precht/] VO'  - der TaxXIls unserer Tage bestätigt und
„eingeholt Gerade oftmals erstaunlıch aktuellen Ausführungen den einzel-
NCN Dıvergenzpunkten machen die Friedensworte nach WIC VOT ANTCSCHN-
den Lektüre

Daneben wird 111a aber auch anmerken, da{fß die angestrebte Unıon dem
dominierenden Aspekt des Machbaren fast ausschliefßlich als Menschenwerk CI -

scheıint. Man lerne Weisheit aAM der Geschichte un benutze dıe Erfahrung, dieses
Motto durchzieht leitmotivartig, ftast WIC ine Zauberformel, dasIWerk Heute
1ST die teste Überzeugung aller ı Gespräch befindlichen Kırchen und (Gemeınn-
schaften, da{fß christliches Bemühen 1n sichtbare Einheit 1NnNe€e grundlegende un!
bleibende geistliche Dımension besitzt Gewinnung dieser Einheit 1ST uerst
Frucht NNerer Erneuerung und des Gebetes, letztlich also abe des Heıiligen Geilstes

Dıie Friedensworte stießen auf 1inNne breite Resonanz Meın gutgemeınnltes Streben,
äufßerte der Vertasser Vorwort ZUur Auflage, wurde nıcht N  S UÜon Katholiken,
sondern auch UvOoO  x achtungswerthen Protestanten, mMmeinenNn Wunsche gemäß mM1 (18-
rechtigkeit MLE Schonung und Milde gewürdiget Zugleich aber wurde Precht/! zuneh-
mend auch literarısche Fehden verwickelt Das Reformationsjubilium VO  3 1817 bot
N}  n Protestanten, die Prechtls iırenischen Unionsbestrebungen 1inNe Gefahr für die
Identität des Protestantismus sahen NC Gelegenheıt, die Fronten klären
Der Ex Abt VO Michelfeld sah sıch ZUr Veröffentlichung Schriften CENOZL,

denen die Schwächen und Fehler der Reformatoren, allen Martın Luthers,
offen beim Namen annte Seın eidenschattlicher Fıter für die historische Wahrheit
1e16ß ıhn 1U kämpfterische one anschlagen, die nach Meınung des Verlegers Seidel die
Protestanten durchaus erbitterten Diese Schriften haben auch inhaltlıch das
hohe Nıveau der Friedensworte und des Friedens Benehmens“ (1815) nıcht mehr
erreicht

Abgelehnte Berufungen un Lebensende

Die Streitschritften O  n sıch über viele Jahre hın und zehrten empfindlıch
Prechtls Gesundheit Mehrere höchst ehrenvolle Berufungen mu{flßte SCh SC1INCTr
sichtlich zunehmenden Erschöpfung ausschlagen zunächst die Bestellung ZU Weih-
ischof un! ompropst VO  3 Passau 821) Im Gespräch Waltr 1nNe eıt lang auch als
Weihbischot für Würzburg und Bamberg

Als OÖnıg Ludwig bei den noch ebenden Ex Benediktinern anfragen 1e168 ob S1C
Falle Klosterneugründung ZU Wiedereintritt bereitT1, außerten sıch die

melsten VO  — ıhnen NCSAaALLV Maxımilıian Precht! beschrieb Sıtuation ergreifen-
der Weıse Obschon Alters- un Gesundheitsumstände mich dem Tode nahe-

545



gerückt haben un mır ”nu  > Lebensjahr heinen langen Wırkungskreis mehr hof-
fen lassen, erkläre ıch doch, Wwenn mMein ehemaliges Kloster wiederhergestellt un mıl

Dotatıon ausgestattelt wird, welche ZU Unterhalt religiösen Kommunitdt
und ZUY Erreichung des erwähnten Zweckes genugt da/ß ıch dann der SE1LN ll
welcher Meıin liebes Kloster Michelfeld zurückkehrt Wünschenswert WATE INLLYT
WEenn ıch Oort sterben un mMeinen bedeutenden Büchervorrat nebst Meinen anderen
Ersparnıssen VOor dem Tod dahın bringen und dahın vermachen hönnte Allein E1N
anderes Kloster aufßer Michelfeld1l und bannn ıch beı MEINEN dermaligen Alters UN
Gesundheitsverhältnissen nıcht mehr gehen Was mNLr molle Lokalkenntnis
Michelfeld doch noch wohltätig wirken hoffen läßt, findet nıcht anderswo

Der oberste Kırchen- und Schulrat sprach sıch Aprıl 1827 dafür AaUS, da{fß die
angesehenen etzten hbte VO  5 Michelfeld un!: Kreuzı Donauwörth, Maxımıilıian
Prechtl un: Cölestin Königsdorfer, die Urganısatıon der beabsichtigten Neugrün-
dung Metten übernehmen sollten och weıter INg der Regensburger Bischof-
Koadjutor Johann Michael Saıler, der sıch Precht/] WEeN1gSTCENS für die schwierigen
ersten ‚We1l Jahre als Leıter des Konventes wünschte In Sailers Schreiben VO

Maı 1827 tindet sıch das schönste Urteıl das uns VO  3 Zeıtgenossen über
Maxımıilıan Prechtl] überlietert 1ST Das herzustellende Kloster, welches als
Muster für die beabsichtigten übrigen erstehen soll bedarf Mannes der, INIL dem
wahren (Jelist klösterlicher Instıtute un des Benediktinerordens besonders
und die Bedürtnisse SEITZHGT eıt durchschauend die Spıtze solchen Unterneh-
Inens treten, durch Persönlichkeit und Würde das öffentliche Vertrauen für die
NECUEC Anstalt W: un! den Klostergeistlichen, die sıch ammelt jeder
Hınsıcht als Muster voranleuchten kann Und dieser 1ST kein anderer als der ehrwür-
dige Prälat VO Miıchelteld Denn C gelıebt un: geehrt VO allen die ıhn kennen
In- un! Ausland als geistvoller Schrittsteller geschätzt, das Leben geistlichen
Gemeinde un! die Leıtung derselben 4aUusS viehjähriger Erfahrung kennend 1ST mehr als
ırgend jemand imstande, den rund ZU großen Werk legen un dasselbe
SC1INer hohen Bestimmung MmMIiIt Sıcherheit entgegenzuführen Saıilers Worte edeute-
ten für Precht! dıie höchste Ehre, die ıhm bıs dahıin wıderfahren WAar, bereiteten dem
Greıs aber auch schlimmste Gewissensqualen rst auf Anraten sSC1NECS Beichtvaters
lehnte das Ansuchen ab

In der zweıten Hälfte der ZWaANZISCT Jahre 1e1 auch Prechtls Geıisteskraft spürbar
nach ıne Dıispens befreite den Gebrechlichen VO  — Breviergebet un Zelebration
Am September 1831 ejerte aller Stille sSCIN goldenes Priesterjubiläum dıe-
SE Zeıtpunkt WAar sein Gelisteszustand dem Kındes vergleichbar Ofrt führte
die Worte des Apostels Paulus Munde „Cup10 dissolvı er SS5C Cu Christo (Phıil

23) Hart traf ıhn als den ersten Onaten des Jahres 1832 dreı Amberg 11545-

SISC ehemalıge Ordensgeıistliche verstarben, denen besonders verbunden War der
Lyzealprofessor Anselm Morıitz, Benediktiner Ensdort dann Marıan Neu-
müller, der letzte Abt VO Reichenbach und schliefßlich Quirıin Schuf$mann A4US dem
Kloster Waldsassen.

Nur WENLSC Wochen nach dem VO  5 ıhm hochverehrten Bischof aıler, Junı
1832, wurde Maxımilian Precht! A4aus dieser Welt abberuten. Seıne sterblichen ber-

wurden ‚WwWEel Tage Spater auf dem Katharınen-Friedhof ı Amberg beigesetzt
Die Zöglinge des Studienseminars SaNngcnh beim feierlichen Trauergottesdienst das
Requıiem VO  $ Wolfgang Amadeus Moxzart für den unvVergesSschCH Lehrer der studie-
renden Jugend als der Amberg gewirkt hatte
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(% anonym):
Posıtiones Jur1s eccles1iasticı unıversı Germanıae Bavarıae adcommodatae, Amberg 1787

Succıncta ser1es theologiae theoreticae, Amberg 1791 TIrauerrede aut das Hınscheiden des
Durchleuchtigsten Fürsten und Herrn, Herrn arl Theodor, Amberg 1799 Wıe sınd die ober-
pfälzıschen Abteyen 1mM re 1669 abermal die geistlichen Ordensstände gekommen? Als
Beytrag ZUuUr Kirchengeschichte der Obernpfalz erortert VO eiınem Freunde der Wahrheit un!
Gerechtigkeit, 1802 Hıstoria Monasterı11 Miıchaelfeldensis, 1n: Episcopatus Bambergen-
S15 chronologice dıplomatice iıllustratus studıo Aemiulianı Ussermann, St Blasien
1802 Friedensworte die katholische und protestantische Kırche für ihre Wıedervereini-
Sung, Sulzbach 1810 (2 Auflage Über den Geıist und die Folgen der Reformation, be-
sonders ın Hınsıcht der Entwickelung des europäıischen Staatensystems, Sulzbach 1810 Frıe-
dens-Benehmen zwıschen Bossuet, Leibnitz un! Molan für die Wiıedervereinigung der Katholıi-
ken und Protestanten. Geschichtlich un! kritisch beurtheilt VO  - dem Vertasser der Friedens-
[6)  , Sulzbach 1815 Gutachten der Helmstädter Universıität bei der eiıner protestantischen
Prinzessin angeSONNECNCN Annahme der katholischen Religion, Salzburg 1815 (?) Seitenstück
ZUr Weısheıt Dr Martın Luthers, 3 1817 (4 Auflage mıiıt eiıner Beigabe: „Ueber das moralı-
sche (psychologische) Räthsel 1mM Betragen Luther’s“, Sulzbach ntwort auf das Send-
schreıiben Dr Martın Luthers den Herausgeber seiner Streitschrift: das Papstthum

KRom VO Teuftel gestiftet. Von dem Verfasser des Seitenstückes Zzur Weısheit Dr Martın
Luthers, Sulzbach 18517 (2. Auflage 1818; Neufassung als „Abgedrungene ntwort Sulz-
bach 181 8 Kritischer Rückblick auf ern 1, Chr. Berberts kritische Beleuchtung des Seıiten-
stückes Zur Weısheıt Dr Martın Luthers, Sulzbach 1818 Beleuchtung der Dr Tzschirneri-
schen Schrift: Protestantismus und Katholicismus aus dem Standpunkte der Politik betrachtet,
Sulzbach 1823 Rechtfertigender Rückblick aut die Beleuchtung der Dr. Tzschirnerschen
Schrift: Katholicismus und Protestantismus aAaus dem Standpunkte der Polıitik betrachtet. Als
ntwort auf das Dr Tzschirnersche Sendschreiben tür und das Publikum, Sulzbach 1824

Eıne N: Reıihe ungedruckter Manuskripte Prechtls befindet sıch 1mM Archiv der Pfarrei
Miıchelteld

QUELLEN:
Bayerisches Haubptstaatsarchiv München: Klosterfiteralien Miıchelteld ö1} b; 58 General-

registratur 19I83: 14272 Staatsarchiv Amberg: Geıistliche Sachen DL Humanıiıstisches Gym-
nasıum Amberg 7, 18; 402 Landesdirektion Amberg S12 Bischöfliches Zentralarchiv Regens-
burg: Kloster Metten Archiv der J. Seidel’schen Buchhandlung Sulzbach-Rosenberg:
Privat-Copierbücher (1813—1819), (1819—1825), (1825-1828), (1828—1832).
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